
NACHRICHTEN

HÖCHEN

Der TuS fährt mit dem
Bus zur Turngala
Der Tus Höchen setzt am 1.
Dezember für die Fahrt zur
Turnveranstaltung Gymmoti-
on einen Bus ein. Mitfahren
können alle Mitglieder und
Bürger, die zuvor eine Ein-
trittskarte über den Verein be-
stellt haben. Abfahrt ist um 18
Uhr an der Haltestelle in der
Ortsmitte Richtung Bexbach.
Mitfahrer aus Frankenholz
können an der Haltestelle am
ehemaligen Krankenhaus zu-
steigen. Zum elften Mal prä-
sentiert der saarländische
Turnerbund in diesem Jahr in
der Saarbrücker Saarlandhalle
die große Turngala. Beginn ist
um 19.30 Uhr. red

ALTSTADT/LIMBACH

Legenden um weichen 
Kern in harter Hülle
Nüsse stehen im Mittelpunkt,
wenn der protestantische
Frauentreff Altstadt-Limbach
für Mittwoch, 1. Dezember, zu
seiner nächsten Zusammen-
kunft einlädt. Mythen und Le-
genden um den weichen Kern
unter der harten Hülle, aber
auch ihre wichtige, auch bib-
lische Rolle als „Himmelsgabe
für die Armen“ sind Themen
des Abends, durch den Anne-
liese Daum führt. Veranstal-
tungsort ist um 19 Uhr der Ge-
meindesaal unter der Altstad-
ter Martinskirche. red

ERBACH

Abschlussfeier der
Nordic Walker
Die Sparte Nordic Walking des
Pfälzerwald-Vereins Erbach
lädt für kommenden Samstag,
27. November, 14 Uhr, ab dem
Parkplatz Möhlwoog in Jä-
gersburg zum Walken ein. Um
19 Uhr findet in der Gaststätte
des Sportzentrums, Steinbach-
straße 111, die Abschlussfeier
der Nordic Walker statt. red
� Weitere Informationen er-
teilt der Leiter Manfred Völ-
ckel, Telefon (0 63 73) 13 13.

ERBACH-REISKIRCHEN

Adventsfeier 
im Pfarrzentrum
Der VdK-Sozialverband Er-
bach-Reiskirchen lädt für
Samstag, 11. Dezember, zur Ad-
ventsfeier ins Pfarrzentrum
der Auferstehungskirche in
Reiskirchen ein. Saalöffnung
ist um 14 Uhr, Beginn ist um15
Uhr. Bon-Ausgabe bis 14.45
Uhr gegen Vorlage des Mit-
gliedsausweises. red

BRUCHHOF-SANDDORF

VdK-Ortsverband feiert
in der „Fattoria“
Der VdK-Ortsverband Bruch-
hof-Sanddorf lädt für diesen
Freitag, 26. November, 18 Uhr,
zur Adventsfeier ins Restau-
rant „Fattoria“ in Sanddorf, Si-
ckinger Straße, ein. Auch die
Partnerinnen beziehungswei-
se Partner sind hierzu will-
kommen. red

OBERBEXBACH

Wanderziel ist
die Fischerhütte
Der Pfälzerwald-Verein Ober-
bexbach lädt für Sonntag, 28.
November, zu einer Wande-
rung ein. Horst Zimmer führt
die Gruppe über eine Strecke
von rund acht Kilometern zur
Fischerhütte nach Kirrberg.
Treffpunkt ist um 13.30 Uhr
auf dem Parkplatz Ortsmitte.
Mit dem Auto geht es zum Aus-
gangspunkt in Homburg. Gast-
wanderer willkommen. red
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Trauer hat im Alltag oft keinen
Platz. Wird jemand mit dem Tod
konfrontiert, weil ein ihm nahe
stehender Mensch stirbt oder le-
bensgefährlich erkrankt, dann
können viele damit erst einmal
nicht umgehen. Wie unterschied-
lich reagieren Menschen in so ei-
ner Situation? Und gibt es Ver-
haltensmuster, die gleich sind?

Anika Müller: Die Menschen
reagieren sehr individuell. Des-

wegen: Vorsicht,
was man in das
Verhalten eines
Trauernden hi-
neininterpre-
tiert! Eine Mut-
ter, die bei der
Beerdigung ih-
res Kindes nicht
weint, ein Mann,
der danach Wit-
ze erzählt, und

die Frau, die sofort wieder zum
Alltag übergeht und nicht mehr
über ihren Verlust reden möch-
te – sie alle trauern auch! Aber
Frauen trauern ähnlich und an-
ders als Männer, Männer trau-
ern ähnlich und anders als
Frauen und auch Kinder trau-
ern ähnlich und anders als Er-
wachsene. Außerdem hat die
Trauer ein anderes Gesicht, je
nachdem, wie lange der Tod des
geliebten Menschen her ist. Sie
hat Phasen. 

Ursula Schulte: Es gibt grobe
Verhaltensmuster bei Trauern-
den, man bezeichnet sie als
Trauerphasen, die fast alle
Trauernden irgendwann durch-

laufen. Aber im Einzelfall kann
auch alles ganz anders sein.

Was kann einem in so einem Mo-
ment helfen?

Anika Müller: Die individuelle
Art zu trauern macht es schwie-
rig, pauschale Ratschläge zu ge-
ben. Anteilnahme aussprechen
oder eine Trauerkarte abgeben,
ein offenes Ohr anbieten, wenn
die Trauernden reden wollen,
zuhören, bei weiteren Bekannt-
schaften vielleicht fragen, wie
die Trauernden möchten, dass
mit dem Thema umgegangen
wird. Und vor allem: Nie versu-
chen die Trauer kleinzureden
oder abzuwiegeln. Das verletzt,
denn es steht im Gegensatz zu
dem inneren Empfinden des
Trauernden, spricht ihm sein
Recht zu trauern ab.

Ursula Schulte: Wenn es um
die erste Phase, den Schock

geht, dann hilft eigentlich nur
unaufdringlich da sein, ehrlich
sein, keine Blicke in die Zukunft
wie zum Beispiel „Du bist noch
jung, du kannst noch Kinder be-
kommen“ oder Ähnliches.

Was ist anders, wenn es ein Kind
ist, das stirbt? Welche Gefühle
haben Eltern?

Anika Müller: Wenn Dein
Kind stirbt, ist einfach alles

falsch. Kinder
sterben nicht
vor ihren Eltern.
Der Tod kommt
nicht am Anfang
des Lebens. Al-
les lehnt sich da-
gegen innerlich
auf, der Tod
kann nicht ak-
zeptiert werden.
Es macht die El-

tern verzweifelt und traurig,
dass sie ihrem Kind nicht die
Liebe geben können, die sie in
sich tragen und dass ihr Kind all
das Schöne dieser Welt nie er-
fahren kann. Sie haben sich vor-
gestellt, wie es laufen und spre-
chen lernt, in den Kindergarten,
in die Schule geht, heiratet . . .
und nichts davon wird je passie-
ren. Dieses Sehnen nach dem
Kind ist fast nicht zum Aushal-
ten. Wir wollten unser Kind
schützen und konnten es nicht.
Deshalb gibt es lange keinen in-
nerlichen Frieden. Wenn ein al-
ter Mensch stirbt, scheint das
leichter zu sein. Den kann man
in den Tod entlassen, er hatte
sein Leben. Man ist bereit, ihn

„zurückzugeben“. Das ist beim
eigenen Kind sehr schwierig –
wenn überhaupt möglich.

Kommen Mütter und Väter über-
haupt jemals wirklich über den
Tod eines Kindes hinweg?

Anika Müller: Hinwegkom-
men ist das falsche Wort. Das
hört sich an, als würde die Trau-
er irgendwann aufhören – und
das tut sie nicht. Bei mir ist es
sechs Jahre her, dass meine
Tochter Elisabeth in meinem
Bauch gestorben ist. Am Anfang
war ich sehr verzweifelt, das Le-
ben war eine Qual. Nach den
ersten Trauerjahr war ein gro-
ßer Schritt getan, mit der Ge-
burt von Elisabeths Bruder ist
die Hoffnung wieder eingezo-
gen, dass mir noch gute Dinge
im Leben widerfahren können –
aber die Trauer war nicht weg.
Fast vier Jahre war sie weiter
präsent, weniger stark. Aber
dieses Jahr wurde ich überrollt,
stärker als die Jahre zuvor habe

ich alles wieder durchlebt. Ich
verstehe es nicht, aber Trauer
scheint auch zeitlich keiner Lo-
gik zu folgen. Ich denke, die
Trauer um meine Elisabeth
wird mich mein Leben lang be-
gleiten.

Wie reagieren andere Menschen,
auch Freunde, insbesondere
dann, wenn die Trauerphase
sehr lange dauert?

Ursula Schulte: Die meisten
sind hilflos und weil sie nicht
helfen können, wenden sich
auch viele ab, wenn sie merken,
dass es nicht „besser geworden“
ist. Manche versuchen, mit gut
gemeinten Ratschlägen zu hel-
fen oder damit, dass sie versu-
chen den Eltern einzureden, „es
sei ja gar nicht so schlimm“. Es
ist aber auch so, dass sich die be-
troffenen Eltern oft zurückzie-
hen, weil sie trauern und nicht
mehr auf Freunde zugehen.
Dann ist es an der Zeit, sich als
Freund trotzdem blicken zu las-
sen. Außerdem darf man auch
nicht vergessen, dass viele El-
tern sich selbst persönlich ver-
ändern, so dass vielleicht
Freunde von damals nun nicht
mehr „passen“.

Wo finden Eltern in so einer Si-
tuation Hilfe?

Anika Müller Andere Betrof-
fene sind oft eine Wohltat, denn
vor ihnen muss man nicht er-
klären, warum der Schmerz so
groß ist und warum er „immer
noch nicht“ aufgehört hat. Die-
se anderen Betroffenen findet
man in lokalen Selbsthilfegrup-
pen, in Internetforen oder als
Briefkontakt über die Initiative
Regenbogen „Glücklose
Schwangerschaft e.V“. Die Ver-
waisten Eltern bieten auch
Trauerseminare für Paare und
Familien an.

Ursula Schulte: Professionel-
le seelische Unterstützung in
der Trauer um ein Kind können
die Eltern bei den kostenlosen
Beratungsstellen (Donum vitae,
Caritas, profamilia), einer nie-
dergelassenen Psychologin
(Überweisung durch den Haus-
arzt) oder bei professionellen
Trauerbegleitern finden. Auch
ein Gespräch mit dem Gemein-
depfarrer kann helfen.

Wenn Dein Kind stirbt, ist alles falsch
Ein Gespräch über Trauer und wie man Betroffenen helfen kann 

Der klassische Trauermonat
November neigt sich dem Ende
zu, doch Trauer kennt natürlich
keine zeitlichen Grenzen. Am
kommenden Sonntag gibt es in
Homburg wieder eine Trauer-
feier für nicht-bestattungs-
pflichtige Kinder, die vor, wäh-
rend oder kurz nach der nach
der Geburt gestorben sind. Wie
es ist, wenn Eltern ein Kind ver-
lieren, wie Menschen mit dem
Tod umgehen darüber hat SZ-
Redakteurin Ulrike Stumm mit
der betroffenen Mutter Anika
Müller und der Trauerbegleite-
rin Ursula Schulte gesprochen. 

Blumen schmücken das Kindergrabfeld auf dem Homburger Hauptfriedhof. Am kommenden Sonn-
tag, 28. November, wird es wieder eine Trauerfeier für nicht-bestattungspflichtige Kinder geben, die
vor, während oder kurz nach der Geburt gestorben sind. Foto: Thorsten Wolf

HINTERGRUND

Die ökumenische Trauerfeier der zu früh gegangenen, nicht-
bestattungspflichtigen Kinder findet am Sonntag, 28. No-
vember, um elf Uhr in der Friedhofskapelle auf dem Haupt-
friedhof Homburg statt. Sie steht unter dem Leitwort „Inmit-
ten der Wüste blüht Leben“. Zur Feier gehört auch die Beiset-
zung der Urne auf dem Kindergrabfeld. 
Der Gesprächskreis Sternenkinder trifft sich jeden ersten
Freitag im Monat auf dem Gelände des Uniklinikums in Hom-
burg, Gebäude 44. Er richtet sich an alle Eltern, die ein Kind in
der Schwangerschaft, während oder kurz nach der Geburt
verloren haben Wer kommen möchte, der sollte sich vorher
kurz anmelden. Ansprechpartnerin ist Anika Müller, Grim-
menhügel 8, 55777 Fohren-Linden, Tel. (0 67 83) 9 00 86 90
(abends oder Anrufbeantworter). E-Mail: anika@sternenkin-
der-homburg.de. Infos im Internet unter www.sternenkinder-
homburg.de. ust

ZUR PERSON

Anika Müller musste ihre Schwangerschaft im fünften Monat
abbrechen, denn ihre Tochter hätte wegen schwerer Fehlbil-
dungen nicht leben können. In dieser schwierigen Zeit hat sie
gelernt, wie wichtig es ist, die richtige Hilfe zu finden. Sie hat
zum Teil sehr lange gebraucht, um Informationen zu bekom-
men. Das möchte sie anderen Eltern ersparen. Deswegen hat
sie nicht nur eine Selbsthilfegruppe gegründet, sondern auch
eine umfangreiche Internetseite aufgebaut. 
Ursula Schulte ist Heilpraktikerin für Psychotherapie und
Trauerbegleiterin. Sie begleitet die Gruppe in Homburg eh-
renamtlich, da ihr die Arbeit mit den Eltern der Sternenkinder
ein Herzensanliegen ist. Weitere Infos gibt es auch im Internet
unter www.ursula-schulte.info. ust

Anika 
Müller

Ursula
Schulte

Homburg. Er ist einer der ganz
großen Persönlichkeiten des
deutschen Protestantismus. Sein
Wort hat auf allen Ebenen großes
Gewicht. Allen Politikern, Wirt-
schaftsbossen, Arbeitnehmern,
Kirchen, Wissenschaftlern oder
dem Menschen in seinem Alltag,
hat er etwas zu sagen. Die Rede ist
von dem Theologen und Ethiker
Hermann Barth (Foto: LK), des-
sen Wurzeln in der pfälzischen
Landeskirche liegen, zu der auch
Homburg und der Bliesgau gehö-

ren. Große Aufmerksamkeit er-
langten die Schriften zu gemein-
samen Erklärung der Kirchen
„Gott ist ein Freund des Lebens“
oder die Gentechnikstudie der
EKD „Einverständnis mit der
Schöpfung“. Barth: ,,Ich habe da-
ran mitgearbeitet.“ Seine Hand-
schrift ist fast in jeder Passage er-
kennbar. Auf große Resonanz
stieß auch im Universitätsklini-
kum in Homburg seine ,,Argu-
mentationshilfe für aktuelle me-
dizin- und bioethische Fragen:
Im Geist der Liebe mit dem Le-
ben umgehen“. Seine Beiträge
zur ,,Bioethik aus evangelischer
Sicht: Wie wollen wir leben?“ ist
aktueller denn je. Barth ist seit
April 2008 Mitglied im Deut-
schen Ethikrat, zuvor seit 2004
im Nationalen Ethikrat.

,,Im Nebeneinander unter-
schiedlicher Gestalten des Glau-
bens soll jede Seite ihren Glauben

leben und ihre Stärken zur Gel-
tung bringen.“ Das ist die Auffas-
sung von Barth, der noch Präsi-
dent des Kirchenamtes der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
(EKD) in Hannover ist, zum Jah-

resende aber in
den Ruhestand
wechselt. Mit ihm
über ,,Gott und
die Welt“ zu re-
den, ist spannend,
interessant, intel-
lektuell und zeit-
weilig auch provo-
kativ. Nicht nur
für die evange-
lisch-katholische

Ökumene gelte ,,im Nebeneinan-
der“ die Regel, dass „wir uns hü-
ten sollen, der anderen Seite klar
machen zu wollen, dass das, was
sie als gerade ansieht, in Wirk-
lichkeit krumm sei“, sagt Barth,
der sich vor wenigen Tagen auf

der in Speyer tagenden Synode
der Protestantischen Landeskir-
che der Pfalz verabschiedete. 

Der christliche Glaube sei in
seinem Kern etwas Schlichtes,
Einfaches, der einen festen Stand
und ein festes Herz verleihe. „Das
darf um keinen Preis der Welt ge-
fährdet werden“, sagt Barth wei-
ter. Erst am Ende seines berufli-
chen Weges habe er einen Zugang
zur Aufklärungstheologie gefun-
den, „der es mir erlaubt, mich
nicht mehr wegzuducken, wenn
die geistigen und kulturellen
Wurzeln der pfälzischen Union in
den Blick treten“, bemerkte der
Leiter des EKD Kirchenamtes bei
seiner „Ehrenrettung des aufklä-
rerischen Geistes und einer mil-
den Aufklärungstheologie.“

In seinen unterschiedlichen
Tätigkeiten innerhalb der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland
habe er sich stets als „Verteidiger

der pfälzischen Kirche“ verstan-
den, bekannte Barth. 

Mit dem Besuch Barths bei der
pfälzischen Landessynode
schließt sich ein persönlicher
Kreis. Der in Ludwigshafen gebo-
rene Protestant studierte von
1965 bis 1970 evangelische Theo-
logie an den Universitäten Hei-
delberg, Edinburgh und Tübin-
gen. Er promovierte am Alttesta-
mentlichen Seminar der Univer-
sität Hamburg und wurde 1974
zum Doktor der Theologie pro-
moviert. Von 1977 bis 1985 arbei-
tete er als Vikar und Gemeinde-
pfarrer, darunter im pfälzischen
Kerzenheim. Seit 1985 ist er im
Kirchenamt der Evangelischen
Kirche in Deutschland tätig.

Was bleibt? ,,Die Liebe zur pfäl-
zischen Landeskirche, hier habe
ich meine Wurzeln.“ Dass er ger-
ne auch in die Saarpfalz kommt,
sei geradezu verständlich.

Große Persönlichkeit des deutschen Protestantismus
Hermann Barth: Theologe und Ethiker mit Wurzeln in unserer Region – ,,Christlicher Glaube ist in seinem Kern etwas Schlichtes“

Sein Wort hat in der Gesellschaft
auf allen Ebenen großes Ge-
wicht. Ob Politiker, Wirtschafts-
bosse, Arbeitnehmer, oder Wis-
senschaftler: Ihnen hat er etwas
zu sagen. Hermann Barth hat sei-
ne Wurzeln in unserer Region.

Hermann 
Barth

Von SZ-Redakteur
Jürgen Neumann
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